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Joh. Jakob Zeller, älteſter Sohn von Herrn J. Chriſtoph Zeller

in der Walche, wurde am 5. November 1806 geboren.

Der Großvater Heinrich Zeller, Seidenfärber im Bierhaus, hatte um

1767 in Nimes voneinemGriechen Mittheilungen überdieerſt kürzlich

aus dem Orient nach Südfrankreich verpflanzte Krappfärberei erhalten, und

in den Achtziger Jahren gemeinſam mit einem jüngern Bruder Rudolfdie

erſte ſchweizeriſche Rothfärberei im Drahtſchmidli errichtet, ſein Sohn Chri—

ſtoph, — da der Onkel Rudolf nach des Vaters Todedieſe Färberei an
ſich gezggen — mit Hülfe der Mutter die Farbe neben der Walchegekauft

und unter der väterlichen Firma „Heinrich Zeller“ in eine Rothfärberei um—

gewandelt.

Chriſtoph's Gattin war Magdalena von Orelli, Tochter des Friedens—

richters und Spezereihändlers, ſpätern Baumwolltuchfabrikanten J. J. von

Orelli zum Weißen Wind —einesgeachteten, ſehr ſtrengen, ernſten Mannes —

und der Margaretha Straßer vonBenken, einer ſehr ſchönen Frau (Tochter

des rheinauiſchen Untervogts daſelbſt).

Für den Knaben Jakob begann frühe ſchon eine Schule desLeidens,

der er auf ſeinem ganzen Lebenswege niemals völlig entrinnen konnte, und

die ihn vielfach verhinderte, dasjenige zu ſein und zu leiſten, wozu er ver—

möge geiſtiger Kraft und Charakter befähigt geweſen.

Schon mit Beginn des zweiten Lebensjahres überfiel ihn ein ſehr hef—

tiger Keuchhuſten mit Blutſpeien, ſo plötzlich, daß ſeine Eltern von einem

Balle nach Hauſe geholt werden mußten, und man ſeinen Tod befürchtete.

— Vondaanblieben Huſten und Lungenbeſchwerdenſeine ſteten Lebens—

gefährten.

In angenehmer Erinnerung aus der früheſten Jugend blieb ihm da—

gegen eine Reiſe, welche er mit ſeinen Eltern machte, als dieſelben zu einer

Molkenkur nach Dottwyl gingen. Bei St. Gallen wurde gerade die damals

ſehr angeſtaunte neue Kräzernbrücke gebaut, und von den Herren (Junker Raths—

herr Grebel warbei der Geſellſchaft) eingehendbeſichtigt.



——

Im März 18183 raffte ein heftiges Frieſelfieber ſein ſonſt immer ge⸗

ſundes Brüderchen Heinrich dahin, — erſelbſt, der immer kränklicheKnabe,

lag ebenfalls an der gleichen Krankheit darnieder — er verlor in Folge

derſelben für immer das Gehör amlinken Ohre.

DasJahr 1814 blieb ihm in anderer Weiſe in Erinnerung; — gleich im

Januarerfolgte der Einmarſch der Alliirten in Zürich. Ungewiß, wieſich

die Truppen, namentlich außerhalb der Thore, benehmen würden, rieth der

Vater beim Frühſtück der Mutter, ihren Goldring abzulegen, und verbrachte

im Laufe des Tages Frau und Sohnindie Stadt zuden Großeltern im

Weißen Wind, woſieſich einige Tage aufhielten. — Die Oeſterreicher hielten

indeſſen gute Mannszucht. In der Walche warein Unteroffizier mit ſeiner Frau

und 16 Soldaten im Quartier, und die Beſchädigungender väterlichen Be—

ſitzung — harmloſeſter Natur — beſchränktenſich auf eine Buchshecke, welcher

öſterreichiſche Küraſſiere Büſche entnahmen, umſich für den Einzug in Zürich

zu ſchmücken.

Imgleichen Jahre, am 2. April 1814, ward ſein Bruder Johann

Heinrich geboren, mit welchem Jakob bis zudeſſen Tode intreuerLiebe

verbundenblieb.

Die erſten Schuljahre verbrachte er im Brunnenthurm, dann im

Schoch'ſchen Inſtitut, das unter ſeinen Schülernviele Schlingel zählte, was

Zeller, der als Oberſter der Klaſſe für die Ordnung verantwortlich war,

manchen Verdruß verurſachte. — Abends wurde geſchwommen und Gäͤrtnerei

getrieben.

In den Jahren 1817—1821 beſuchte er die ſogenannte gelehrte Schule,

an welcher der Unterricht im Allgemeinen viel zu wünſchen übrig ließ. Einige

der Lehrer machten eine ehrenvolle Ausnahme, andere dagegen waren deſto

crbärmlicher. Zu den Sonderbarkeiten der damaligen Schulordnung gehörte,

daß mehrmals bei Hinrichtungen feierliche Anſprachen an die Schüler ge—

halten wurden. — Erwünſchte Abwechslung und Erfriſchung bildeten Ferien—

aufenthalte in Egg bei dem Onkel Pfarrer Hch. von Orelli, ſowie größere und

kleinere Reiſen, welche der Vater ſeinen Söhnen als vortheilhaftes Bildungs⸗

mittel in reichem Maße zu Theil werden ließ. — Auch gehörte er der von

Leutprieſter Meier geleiteten Knabengeſellſchaft an.

In den Jahren 1822 und 1823 war er Schüler des Collegium

Humanitatis. Auch hier hatte erſich theilweiſe über unfähige Lehrer zu
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beklagen. — Durch Turnen, Fechten, Baden und Schlittſchuhlaufen ſuchte er

ſeine Geſundheit zu ſtählen.

ImDezember 1828 als Lehrling in's väterliche Geſchäft eintretend,

hörte er zu ſeinerAusbildung Morgens und Abends eine Reihe Vorleſungen

in Naturkunde, Chemie ꝛc., und arbeitete im Jahr 1825 einige Monateprak—

tiſch im Geſchäft ſeines Onkels Joh. Zeller im Bierhaus. ImApril ge—

nannten Jahres begleiteten er und der ſpätere Diakon Felix von Orelli den

einige Jahre ältern Hch. Wolf, welcher als deutſcher reformirter Pfarrer

nach Trieſt berufen war, nach Mailand und Genua, — den Gotthard noch auf

dem alten Saumwegüberſchreitend — über den Monte Cenere wurdenſie

der Räuber wegen von Gensdarmenbegleitet. Von Genua allein über den

Mont Cenis nach Hauſe zurückgekehrt, mußte er gleich am folgenden Morgen

wieder zur Aushülfe in die Seidenfärberei ſeines erkrankten Onkelseintreten.

Am25. Oktober 1825 verreiste er in Begleit des noch lebenden Herrn

W. Eggzuſeiner weitern Ausbildung nach Paris. Mit Gewiſſenhaftigkeit

und Eifer gab erſich daſelbſt ſeinen Berufsſtudien hin, unberührt durch das

Geräuſch und die Vergnügungen der Großſtadt. Er beſuchte Kollegien über

Chemie und Phyſik an der Sorbonne, Collége de France, Gobelins, Art

et métiers, bei den berühmten Gelehrten Thenard, Dulong, Gay-Luſſaec,

Pouillet, Cloment Deslormes. — Er lebte äußerſtmäßig und eingezogen,

und beſuchte z. B. das Theater beinahe nie, ſo daßer ſpäter ſelbſt der Anſicht

war, damalseigentlich zu eingezogen gelebt zu haben. — Alserſich einſt

in einem Briefe ängſtlich zeigte wegen des vielen Geldes, das er die Eltern

koſte, erwiederte ihm der Vater, dem die Sache nicht halb ſo gefährlich vor—

kam: „Verzehr' du deine Batzen, das übrige ſind Fratzen.“

Nach Schluß der Kollegien trat er am 31. Juli 1826, begleitet von

dem 6 Jahreältern, ſpätern Profeſſor, G. v. Eſcher, — welcher ihmſchon

in Paris Engliſchſtunden ertheilt hatte — eine größere Reiſe nach England

an, woran er ſich Zeit Lebens mit großer Freude erinnerte. Viele Er—

findungen der Neuzeit, welche bei uns theilweiſe erſt mehrere Jahrzehnte

ſpäter eingeführt wurden (3. B. Dampfboote, Gasbeleuchtung, Waſſerver—

ſorgung), waren damals in Eugland ſchon angewandt und fanden in ihm

einen aufmerkſamen Beobachter. Die gerade in Geſchäften in England

weilenden, mit der Familie in der Walche befreundeten Herren Hofmeiſter

und Cornetz imLetten verhalfen ihm zuvielen Gelegenheiten, induſtrielle An—
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ſtalten und Fabriken zu beſichtigen. (Er fand inſpäterer Zeit vielfach An—

laß, dieſe Gefälligkeiten zu erwiedern.) Auf der Reiſe über London, Oxford,

Birmingham, Mancheſter, Liverpool, Bangor (mit der im Baubegriffenen

berühmten Kettenbrücke), Glasgow, Edinburgh, Newcaſtle, York, Sheffield

und Leeds (wo damalsdie erſte Lokomotive, mit Zahnrad, imBetriebe war),

machte er eine Menge Aufzeichnungen mit Skizzen intereſſanter Maſchinen ꝛc.,

die er ſich ſorgfältig aufbewahrte, und die heute ganz intereſſante Vergleiche

zwiſchen der Kindheit des Maſchinenzeitalters und der Jetztzeit erlauben. —

ImUebrigen hatte er auch ein offenes Auge für Englands landſchaftliche

Schönheit, Baudenkmäler und Sammlungen aller Art. — Ende September

ſchifften ſich die zwei Gefährten nach Holland ein, wo ſie Rotterdam und

Amſterdam beſuchten und ſich dann über Nymwegen und Cleve nach Kre—

feld, Düſſeldorf und Elberfeld begaben. — InElberfeld arbeitete Zeller

einige Wochen in der Rothfärberei des befreundetenHauſes Rabeneck KC Co.

und kehrte dann Anfangs November über Aachen und Brüſſel nach Paris

zurück, wo er ſeine Studien fortſetzte und zwar bei J. A. Barruel,

welcher praktiſche Kurſe in der Chemie ertheilte. — Barruel, einſehr

tüchtiger Chemiker, aber im Allgemeinen den Schülern gegenüber nach—
läſſig und faul, ſchätzte Zeller ſehr hoch und übertrug ihmwichtige Arbeiten.

Einſt war derſelbe ſehr ſchnell mit ſeiner Arbeit fertig und erbat ſich

eine neue; Barruel, welchem dies ungelegen kam, antwortete kurz, er habe

jetzt nichts für ihn zu thun. Daergriff Zeller ſeinen Hut mit der Bemer—

kung, dann müſſeerſich anderweitig beſchäftigen, vergeuden könne er ſeine

Zeit nicht. Als er auch am folgenden Tageſich nicht mehrblicken ließ,

mußte Barruel, umſeinen beſten Schüler, den er gewiſſermaßen als Aſſi—

ſtenten gebrauchte und dem nur noch Schlumberger von Mülhauſen nahe

kam, nicht zu verlieren, denſelben aufſuchen und um Verzeihung bitten. Dieſe

Entſchiedenheit hatte ihre guten Folgen, denn von nun an wurde der Kurs

für Zeller erſt recht lehrreich, er führte auch während desſelben den Sohn

Barruel's in die Chemie ein. — Der Kurs ging mit 31. Juli 1827 zu

Ende, worauf Zeller im Auguſt noch die Rothfärbereien in Rouenbeſichtigte

und im Vorbeiweg einen Verwandten, Kaſpar Zeller, Uhrmacher in les An—

delys beſuchte. Dannkehrte er über Troyes, Belfort und Mülhauſen, von

wo aus er noch die Krapp bauenden Gegenden des Elſaßes bereiste, nach

Hauſe zurück. (VonBaſel ausbenützte er eine Retourgelegenheit und kam in
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Folge deſſen erſt ſehr ſpät in der Nacht in Baden an, ſo daß er gezwungen

war, in der Fuhrmannsſchenke, wo der Kutſcher ſeine Pferde einſtellte, zu

übernachten. Er erſchien dann als deren Gaſt in der Kurliſte, was bei

der Badegeſellſchaft viel Kopfzerbrechens verurſachte, was für ein Subjekt der

aufgeführte Zeller wohl ſein möge.)

Er trat nunmehrindasväterliche Geſchäft ein, deſſen techniſche Leitung

er mehr und mehrübernahm, während der jüngere Bruder fürdie kauf—

männiſche Seite ausgebildetwurde. Unermüdlich war er von Morgens früh

bis Abends ſpät im Geſchäfte thätig, wohl zu viel für ſeine ſchwache Ge—

ſundheit. Mehrere Maleerkrankte er ſehr ernſtlich, zweimal am Gallenfieber,

auch befiel ihn ein Bruſtleiden, das ihn lange Jahre quälte. Zur körper—

lichen und geiſtigen Erholung machte er deßhalb vielfach Kuren, während

welchen er ſeine freie Zeit immer in irgend einer Weiſe nützlich ausfüllte,

bei Beſſerbefinden machte er auch größere Schweizerreiſen. Im Uebrigen

lebte er ſehr einfach und anſpruchlos, in den Muſeſtunden anwiſſenſchaft—

lichen Büchern und guter Litteratur ſich erfriſchend. Der zürcheriſchen und

ſchweizeriſchen Naturforſchenden Geſellſchaft, ſowie der techniſchen Geſellſchaft

gehörte er ſeit ſeiner Ruckkehr aus der Fremde an. — Ampolitiſchen Leben be⸗

theiligte er ſich nie aktiv, erfüllte aber immer pünktlich ſeine Bürgerpflichten

bei Wahlen und Gemeindeverſammlungen. Beipolitiſchen Veränderungen

ſuchte er ſich möglichſten Gleichmuth zu bewahren, auch wenndieſelben ſeiner

Anſchauung nicht entſprachen, dagegen konnten ihn Ungerechtigkeit und Will—

kür, ſchlechte Finanzwirthſchaft und niedere Volksſchmeichelei tief erbittern. —

Umſich ſelbſt zu ermahnen, in politiſchen Sachen möglichſten Gleichmuth

zu bewahren, hatte er über den Spiegel ſeines Schlafzimmers eine weiße

Kolnerpfeife aufgehangen. — Als nämlich in den Zwanziger-Jahren unter

der Bürgerſchaft Unzufriedenheit gegen das damalige oligarchiſche Regierungs—

ſyſtem herrſchte, hörte Zeller oft dieAeußerung: „Mögen die Bauern machen

was ſie wollen, dieſer Regierung werden wirnicht helfen; wir rauchen ge—

müthlich unſere Pfeifen und ſchauen zu.“ Im Jahr 1830ärgerten ſich dann

die Gleichen am meiſten über den Uſtertag und deſſen Folgen. — Zeller zog

ſich daraus die Lehre, nie etwas von einempolitiſchen Umſchwunge zuer—

warten, und erinnerte ſich beim Anblick der aufgehängten Pfeife an den Vor⸗

ſatz, ſeinen Mißmuth über momentane Vorkommniſſe zuverſchlucken.

Im Jahr 1841 machte er gerade eine Kur in St. Moritz, als der
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Vater ſchwer erkrankte, was ihn zu ſofortiger Heimreiſe bewog. Chriſtoph

Zeller erholte ſich von ſeinem Leiden nicht wieder und ſtarb am 16. De—

zember 1841, worauf die beiden Söhne die Färberei in der Walcheallein

weiter führten.

Dader BruderHeinrich ſeit 1841 verheirathet und die treue Mutter

im Jahr 18483 demVater in's Grabgefolgt war, ſo fühlte Jakob eine

Leere umſich her, welche ſein Gemüth nicht befriedigte, er entſchloß ſich da—

her im Jahr 1845 einen eigenen Herd zu gründen und führte an denſelben

heim Mathilde Klauſer, Tochter des Herrn Klauſer-Lindinner, mit welcher

treuen Lebensgefährtin er in 34jähriger glücklicher Ehe lebte.

Leider traf nach wenigen Jahren ein herber Schlag um den andern

das Brüderpaar in der Walche. — Am20. Februar 1850 brach in der

Mitternachtsſtunde ein ſehr gefährlicher Brand in der Trockenſtube der Fär—

berei aus, der zwar glücklicher Weiſe auf ein Gebäude beſchränkt werden

konnte, aber auf die Geſundheit beider Brüder, ſowie auf Heinrichs Gattin

den nachtheiligſten Einfluß übte. — Inerſter Linie ſchien Jakob ammeiſten

angegriffen und leidend, doch bald zeigten ſich die Folgen des Schreckens

und der Erkältung auch bei ſeiner Schwägerin, die im Jahr 1853 ihren

Leiden erlag, und dann bei dem Bruder. — Da ohnehin in Folge des

drientaliſchen Krieges der Abſatz von rothen Garnen nach der Levanteſtockte,

und den Brüdern in ihremleidenden Zuſtandedie Geſchäftslaſt zu ſchwer

wurde, ſo ſchloſſen ſie ihre Färbereiim Jahr 1855.

ImOktober 1856 ſtarb auch der Bruder mit Hinterlaſſung von drei

unerzogenen Kindern, welchen Jakob von nun an Vaterſtelle vertrat, wie er

es ſeinem Bruder ſchon bei Ausbruch des Sonderbundskrieges verſprochen. —

Das Töchterchen fand in ſeiner Familie Aufnahme, und auch die Söhne

durften dieſelbe wie ihre Elterliche anſehen.

Der Verluſt des einzigen Bruders ergriff ihn ungemein und ſeine Ge—

ſundheit wurde auf's Tiefſte erſchüttert. — Eine glückliche längere Kur in

der Waſſerheilauſtalt Buchenthal (Dr. Freuler) im Jahr 1858 gabihn den

Seinen wieder. Umtrübe Erinnerungen nicht wieder Herrüber ſich werden

zu laſſen,kaufte er das Haus zum Rämiberg bei der Kantonsſchule, wohin

er im Jahr 1859 überſiedelte. — Die Beſitzung in der Walche ging dann

nach einigen Jahren an die Stadt Zürich über, welche dort ein neues

Schlachthauserrichtete.
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Zeller's Geſundheit befeſtigte ſich mehr und mehr, ſo daß es ihm

zum Bedürfniß wurde, ſich wieder in irgend einer Weiſe zu bethätigen.

Als Mitglied der Hülfsgeſellſchaft, der Sparkaſſe, der Leihkaſſe und der

Waiſenhauskommiſſionhaterſich in gemeinnütziger Weiſe bethätigt. Als Mit—

glied des großen Stadtrathes von der Zunft zur Waag von 1860 bis zur

Verfaſſungsänderung von 1865 warer Mitglied des Baukollegiums. Was

er aber ſich wünſchte, war eine regelmäßige, praktiſche Thätigkeit, und hiezu

fand er bald Gelegenheit.— Schon 1836hatte er als Vertretet der väter—

lichen Firma ſich bei der Gründung der Mechaniſchen Papierfabrik an der

Sihl betheiligt und ſeitdem dem engern Komite derſelben angehört. Als

nun im Jahr 1863 derbisherige Gerant, Herr Hagenbuch, Alters halber

zurücktrat, übernahm er die geſchäftliche Leitung des Unternehmens, wobei

ſeine gediegenen Kenntniſſe in der Chemie und Phyſik, ſein ſcharfes Auge,

welches ihm beim Beſuche der Fabrik alle Mängel undFehler ſofort er—

kennen ließ, zur vollen Geltung kamen. Der Umbaubeider Fabriken und

deren fortwährende Ergänzungen mit den neueſten Maſchinen und Einrich—

tungeniſt weſentlich ſein Werk. Dabeiberuhte ſeine Geſchäftsführung auf

den ſolideſten Grundſätzen, wie ſolche leider in neuerer Zeit vielfach bei

Aktienunternehmungen außer Acht gelaſſen wurden. Auch legte erbeiſeiner

Verwaltung eine ſeltene Uneigennützigkeitund Anſpruchloſigkeit an den Tag.

Den Arbeitern gegenüber ſtreng, denſelben, wennſie Nachläſſigkeiten und

Fehler beſchönigen wollten, derb den Kopf waſchend, warerbei denſelben

ſehr beliebt, da er nie ohne Grund tadelte, auch mit Rath und Hülfe ſeinen

Untergebenen väterlich zur Seite ſtand.

Seit dem Jahr 1874 ward er wieder häufiger von Krankheit heim—

geſucht,und im Mai 1879überfiel ihn eine heftige Lungenentzündung, von

der er ſich nur langſam erholte. Er fühlte ſeine Kräfte ſchwinden und ent—

ſchloß ſich auf beſtimmtes Anrathen des Arztes, die Leitung der Papierfabrik

niederzulegen. Samſtag den 18. Oktober enthob ihn auf ſeinen Wunſch

das leitende Komite der Geſchäftsführung, unter wärmſter Verdankung ſeiner

ausgezeichneten Dienſte.

Von einem weiter nicht beunruhigenden ſtarken Katarrh ſich langſam

erholend, warer ſehr erfreut, daß die Laſt der Verantwortlichkeit ihm ab—

genommen war, undfühlte ſich auch: körperlich beſſer. Sonntags brachte er

einige Stunden außer dem Bette zu, mit ſeinen Enkeln munterſpielend—
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Montag den 20. Oktober befand erſich recht ordentlich,nahm im Bettſein

Mittagsmahl mit Appetit zu ſich, und las nachher die Tagesblätter, nach

ſeiner Gewohnheit Bemerkenswerthes mit Rothſtift anzeichnend. Nachher

legte er ſich zu ſeinem gewohnten Mittagsſchläfchen nieder und wurde während

desſelben durch einen Herzſchlag ſanft und ſchnell in ein beſſeres Daſein ab—

gerufen. Die Sektion ergab eine weit fortgeſchrittene Herzerweiterung, wie

bei ſeinem Vater und Bruder, und als unmittelbare Todesurſache muß der

ungeheure, plötzlich eintretende Föhndruck jenes Nachmittags bezeichnet werden.

In Jakob Zeller-Klauſer haben ſeine Angehörigeneinliebevolles, treu—

beſorgtes Familienhaupt, die Vaterſtadt einen guten Bürger verloren. Ein

wahrer, ernſter Chriſt in Denken und Handelnhaterviel, ſehr viel Gutes

im Verborgenen gethan, undſchlicht und einfach gewirkt und gearbeitet, ſo

lange es Tag für ihn war. — Werihnnäherkannte, wird ihmſtets ein

treues Andenken bewahren.

 


